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Deutſchland. 


Berlin, 13. September. Die Kalſerparade 
des Gardekorps, welche geſtern auf dem Tempel⸗ 
hofer Felde ſtaltfand, geſtaltete ſich wieder zu einem 
äußerſt glanzvollen milttätiſchen Schaufplel, welches 
wie jedesmal ſeine ungeſchwächte Anzlehungskraft 
auf das Publikum ausübte. Um 10 Uhr ſollten 
die Truppen öſllich der Tempelhofer Chauſſee ſtehen, 
und von 6 Uhr an ſtrömte es ſchon von weſtlich 
des Weddings, von Moabit und Pankow zur Inne- 
ren Stadt, zu den Linden, wo das Abholen der 

Fahnen und Standarten aus dem Palais die Auf⸗ 

merkſamkeit ganz beſonders feſſelte. Selbſt der 
ringe bedeckte Himmel, der noch in der achten 
Stunde faſt Regen drohend ausſah, hielt die Menge 
nicht ab; iſt doch das Vertrauen faſt ein uner⸗ 
ſchütterliches, daß zu einer großen Parade schließlich 
doch Sonnenſchein kommen müſſe. Dieſer blieb 
zwar aus, aber troßdem war das Wetter ſehr 
günſtig. Die Wärme betrug kaum über 15 Grad R. 
ein leichter Oſtwind hielt den Regen fern und die 
Luft friſch. 

An der Parade nahmen diesmal die ſämmt⸗ 
lichen Truppentheile des Gardekorps Theil. Der 
Anmarſch derſelben zum Paradefeldt war jo gere- 
gelt, daß keine Kreuzungen und langwierigen Auf- 
enthalte entſtanden und die Truppen ſchnell in das 
vorgeſchriebene A ignement einrücken konnten. Um 
9 ¼ Uhr war die Aufſtellung der Truppen beendet. 
Auch diesmal fanden im erſten Treffen dle ge- 
ſammte Infanterie, die Jußartillerte, Jäger und 

Pioniere, während im zweiten die Kavallerie, Ar⸗ 
üllerte und der Train Aufſtellung fanden. Die 
Truppen waren im Paradeanzuge mit Gepäck, die 
FJußtruppen in weißen Hoſen erſchienen. 
Die geſammte ee wurde 
den Prinzen Auguſt von Würtemberg Tommandirt. 
Das erſte Treffen wurde durch die 1. Garde- In⸗ 
fanterlediviſon unter Generallteutenant von Kleiſt 
und durch die 2. komk inirte Garde⸗Infanterie-Di⸗ 
viſton unter Generallitutenant von Dannenberg ge- 
bildet. Auf dem äußerſten rechten Flügel ſtand 
i zunächſt die Leibgendarmerie, zu welcher noch die 
Stabsordonnanzen getreten waren. Es iſt eine 
wahre Freude, dieſe zum Theil ſchon altgedienten 
Soldaten zu ſehen, welche in Wahrheit ein voll- 
ſtändiges Elitekorps bilden. Ste find mit dem 
beſten Pferdematerlal ausgerüſtet, und fie wiſſen 
daſſelbe ganz vortrefflich zu benutzen. Neben den 
altgedienten Soldaten ſtanden die Vertreter des 
jungen Nachwuchſes. Ya ſtrammer Haltung zeigten 
ſich die Kadetten, ſtolz darauf, daß ſie beſtimmt 
waren, als die Erſten den katſerlichen Kriegs herrn 
mit einem lauten Hurrah begrüßen zu können. 
Neben dem Kadettenkorps war die Muſik des 1. 
Garderegimen s 3. F. aufgeſtellt. Mächtig über 
die jugendlichen Geſtalten ragten die Grenadiere des 
1. Garderegiments z. F. hervor, die noch größer in 
ihren hiſterlſchen Grenadiermügen erſchienen, welche 
, fe geſtern, wie bei allen feierlichen Gelegenheiten, 
angelegt hatlen. } 

Durch die große Anzahl fürſtlicher Gäſte, die 
augenblicklich am königlichen Hofe weilen, und die 
der Parade gleichfalls beiwohnten, gewann dieſelbe 
ein erhöhtes Intereſſe. Die Kaſeene des 1. Garde⸗ 
Dragoner-Regiments in der Belle⸗Allianceſtraße war 

— im wahren Sinne des Wortes umlagert; Alles 
a barrte des Augenblicks, in welchem die Pforten ſich 
öffnen und die glänzende Kavalkade herausſprengen 
würde, die im Hofe der Kaſern. zu Pferde ge- 
ſtiegen 
ö Eiwa um 92½ Uhr fuhren die Equipagen mit 
den fremden Offizieren in den Kaſernenhof ein, 
ſchnell waren die Wagen verlaſſen und die Pferde 
beſtiegen und, angeführt vom Major Graf Lüttichau 
vom Garde- Kürajfier - Regiment und Lieutenant 
de Graaf vom 2. brandenburgiſchen Ulanen.Regi⸗ 
ment Nr. 11, ſetzte ſich der durch die verſchiedenen 
Uniformen höchſt intereſſante Reiterzug nach dem 
Paradefelde zu in Bewegung. Wenige Augenblicke 
darauf rollten zwei vierſpännige königliche Equi⸗ 
pagen in den Hof; im erſten ſah man die Erb⸗ 
. prinzeſſin von Sachſen⸗Meiningen und die Herzogin 
von Connauzbt im Reitanzug, ſowie den Herzog 
„ von Connaugbt in der Uniform der Zieten-Haſaren, 
im zweiten Prinzeſſin Friedrich Karl mit ihren 
Töchtern, Prinzeſſin Heinrich der Niederlande und 
Erbgroßherzogin von Oldenburg. Letztere verließ 
das Gefährt, um gleich den beiden erſtgenannten 
jungen fürſtlichen Damen zu Pferd. zu ſteigen, 
während Mutter und Schweſter zu Wagen der vor- 


0. 


dann in einem zweiſpännigen Hofwagen mit Jäger 


anſprengenden Kavalkade folgten. Es paſſirten nun 
die Belleallianceſtraße, immer mit ſympathiſchen Zu⸗ 
rufen begrüßt, in offenen vierſpännigen Eguipagen 
mit Spitzrelter und Stallmetſter die Frau Kron⸗ 
prinzeſſin mit ihrer Schweſter, der Prinzeſſin von 
Schleswig-Holſtein und ihren drei Töchtern, dle 
Großherzogin Mutter von Mecklenburg⸗Schwerin, 


auf dem Bock der Herzog von Cambridge, dem auf 
der Fahrt durch die Friedrichſtraße auf dem As⸗ 
pbaltpflafter die 4 Pferde feiner. Gala-Eguipage 
ſtürzten, ſo daß der greiſe Herzog, um rechtzeitig 
zur Parade zu kommen, ſich genöthigt ſah, in den 
Wagen ſeines Gefolges zu ſteigen; es folgten die 
Kronprinzen Deutſchlands und Oeſterreichs in einem 
Wagen, Kronprinz Rudolf in der Uniform des 
Kaljer Franz⸗Garde-Grenadier-Regiments Nr. 2 
mit General-Epaulettes und wallendem Federbuſch 
auf dem Helm, nachdem der Kalſer ihn vorgestern 
zum Generalmajor ernannte, der König von Grie- 
chenland, dann in ſechsſpännitzer offener Equipage 
mit 2 Spitzreitern und einem Stallmeiſter Kalſerin 
Auguſta mit der Königin Olga von Griechenland, 
unmittelbar gefolgt von einer zweiſpännigen Hof⸗ 
Equlpage mit den. beiden kleinen griechiſchen 
Prinzeſſinnen und zuletzt in vierſpänniger offener 
Kaleſche der Kaiſer in Begleitung des Gene⸗ 
rals à la suite Fürſten Anton Radziwill. 


Eine beſondere Aufmerkſamkeit für den greifen 
Monarchen hatte das im Bellealliance-Theater ge- 
benwärtig konzertirende Muſikkorps des ſächſiſchen 
Schützenbataillons Nr. 108 (Prinz Georg von 
Sachſen) vorbereitet. Daſſelbe hatte ſich unter Füh- 
rung des Muſikdirektors Werner im Vorgarten des 
Bellealliance-Theaters aufgeſtellt und empfing den 
Wagen des 8 Klängen den nal- 

Der Kaiſer war von dieſem ſikaliſcher 
Gruß ſichtlich überraſcht und nickte freundlich lächelnd 
nach allen Seiten. 

Am Steuerhauſe beſtieg der Katſer fein dort 
vorgeführtes Paradepferd und ritt, begleitet von der 
glänzenden Sutte, auf den rechten Flügel des erſten 
Treſſens, wo er aus den Händen des Prinzen Au- 
guſt von Würtemberg den Rapport entgegennahm. 
Unter den Klängen des Präſentirmarſches begann 
alsdann ker Abritt der Front. Auf dem ganzen 
Wege wurde der Kaiſer und die Suite, welcher ſich 
auch die Prinzeſſinnen zu Pferde angeſchloſſen hat⸗ 
ten, mit donnernden Hurrah's von den Mannſchaf⸗ 
ten begrüßt. 

Nachdem der Katſer die Regimenter abgeritten, 
wurde der erſte Vorbtimarſch von den Truppenthei⸗ 
len des erſten Treffens in Kompagniefront, von der 
Kavallerie in Eskadronsfront im Schrilt ausgeführt. 
Der zweite Vorbeimarſch vollzog ſich bei der In⸗ 
fanterie in Regimentskolonne, bei der Kavallerie in 
Eskadronsfront im Trabe, bei der Artillerie in Ab- 
theilungefromt im Trabe und beim Train in Kom⸗ 
pagniefront im Trabe. 

Bei dem Defilixen der Truppen ſetzten ſich die 
Königlichen Prinzen, die fremden Fürſten und Ge⸗ 
nerale an die Spitze der Regimenter à la suite, 
welcher ſie ſtehen und führten fie Sr. Majeflät dem 
Kaiſer vor. 5 

Von beſonderem Intereſſe war te, als der 
Kronprinz Rudolf von Oeſterreich an der Spitze 
des Kaiſer Franz-Regiments deſilirte. 

Die Parade erreichte gegen 12 uhr iht 
Ende. a 

— Die jetzt bei Berlin fattfindenden Mand- 
ver bieten der ausländiſchen, beſonders der englt 
ſchen Preſſe Stoff zu zahlreichen Betrachtungen. 
Am Sonnabend brachte der „Daily Telegraph“ 
einen intereſſanten Artikel über den Gegenſtand, der 
mit folgenden Aeußerungen über die Perſon unſeres 
Kaiſers ſchließt: 

„Die auf Einladung dis deutſchen Reiches in 
Berlin verſammelten Fürſten und Militärs werden 
bei ihrem Ritte über die ſandigen Ebenen und Hü⸗ 
gel im Gefolge ihres reiſigen Wirthes, der trotz fei- 
ner 83 Jahre ihnen bei einem ununterbrochenen 
4, bis öſtündigen ſcharfen Ritte den Weg zeigen 
wird, alle malerifchen Seiten des Krieges, unbeein⸗ 
trächtigt durch deſſen Greuel, kennen lernen. Nicht 
zu den wenigſt erfreulichen und ſympathiſchen An⸗ 
blicken eines königlichen Manövers gehört unſtreitig 
der erhabene alte Monarch ſelber, der auf einem 
feiner Lieblingsſchlachtpferde jo friſch und unermüd⸗ 
lich das Terrain bereitet, wie der jüngfte feines 


glänzenden Stabes. Sein helles graues Auge wird 
ſtrahlend vor Freude, wenn er die Aufmerkſamfeit 
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ſeiner Begleiter auf eine ausnahmsweiſe gut ausge⸗ 
führte Bewegung feiner geliebten Truppen lenkt, die, 
durch ſeine Anweſenheit begeiſtert, ſich ſelbſt zu über⸗ 
treffen ſuchen. Seine hohe und athletiſche Geſtalt 
iſt ſo aufrecht, wie ſie es vor einem halben Jahr- 
hundert geweſen, und fein freundliches angenehmes 
Geſicht ſtrotzt noch von Geſundheit und ſtrahlt in 
ungekünſtelter Heiterkeit. Er iſt in der That der 
paſſende Führer der ruhmrelchen Truppen, die ihre 
unübertroffene Tüchtigkeit hauptſächlich der intelli⸗ 
genten Sorgfalt und unermüdlichen Energie ver⸗ 
danken, die er denſelben während der vollen ſechszig 
Jahre ſeiner langen und ruhmvollen militäriſchen 
Laufbahn gewidmet, die, im Jahre 1807 begon⸗ 
nen, hoffentlich noch lange nicht ihr Ende erreichen 
wird.“ N 


— In große Gefahr gerieth heut Vormittag 
gegen 410 Uhr der Herzog von Cambridge, der 
ſich in einer offenen vierſpännigen Hoftquipage zur 
Parade nach dem Tempelhofer Felde begeben wollte. 
In dem Wagen, der ſich direlt durch die Friedrich⸗ 
ſtraße nach dem Kreuzberg begeben ſollte, befand ſich 
außer dem Herzog ein Offizier des Ehrendienſtes. Unge⸗ 
fahr zwiſchen Tauben- und Mohrenſtr. glitt das Sat⸗ 
telpferd des Vorreiters auf dem glatten Asphalt 
aus und ſtürzte zur Erde, das Handpferd mit zu 
Boden reißend, während die beiden dinteren Pferde 
über die bereits liegenden Thiere ſtürzten und der 
Wagen auf dieſelben auffuhr. Durch ein ſchnelles 
Herausſpringen ſowohl des Herzogs wie des Adju- 
tanten war es möglich, ein Umſchlagen des Wagens 
zu verhindern. Beide Herren ſetzten ihren Weg in 
einer Droſchke J. Klaſſe fort. Die auf der Erbe 
liegenden Pferde bildeten einen jo unentwirrbaren 
Knäuel, daß die Stränge zerſchnitten werden muß⸗ 
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ben. 


— Ueber die Pflichten der zur Erſatzreſerve 
J. Klaſſe uͤberwieſenen Militairpflichtigen berrſcht, 
trotz des klaren Wortlautes der betreffenden Be⸗ 
ſtimmuugen in dem Nachtrag zum Reiche-Militatr⸗ 
geſez vom 6. Mat d. Je., und obwohl vor einiger 
Zeit von unterrich eter Seite eine überſichtliche Zu⸗ 
ſammenſtellung jener Pflichten durch die Preſſe ver- 
breitet wurde, immer noch ſo große Unklarheit, daß 
es angezeigt erſcheint, auf dus unmittelbar bevor⸗ 
ſtehende Eeſch inen der zu dem Geſetz vom 6. Mai 
ausgearbeiteten Ausführungsbeſtimmungen aufmerk⸗ 
ſam zu machen Dieſe enthalten in Bezug auf die 
lle erweiſung zur Erſatzreſerve l. Klaſſe dem Ber: 
nehmen nach eine Reihe von Vorſchriften etwa fol- 
genden Inhalts: Es werden dieſer Klaſſe der Erfap- 
reſerve vorzugsweiſe diejenigen Perſonen überwieſen, 
welche tauglich befunden, aber als U:berzählige 
nicht zur Einſtellung gelangt find. Erglebt diefe 
Kategorle nicht den Bedarf, ſo ift derſelbe zu ent- 
nehmen aus denjenigen Milttatrpflichtigen, deren 
häusliche Verhältniſſe 
die weitere Berücksichtigung nicht gerechtfertigt er- 
ſcheinen laſſen, aus den nur bedingt Tauglichen, 
welche alſo wegen geringer körperlicher Fehler befreit 
werden, und aus den zeitig Untauglichen, welche wegen 
zeitiger Dienſtunbrauchbarkeit vom Friedensdienſt 
befreit bleiben, aber deren hinreichende Kräftigung 
in den nächſten Jahren zu erwarten ſtebt. Falls 
dagegen ſich ein Ueberſchuß erglebt, fo entſcheldet die 
Reihenfolge der Loosnummer bet der erfigedachten 
Kategorie und ſonſt das Lebensalter, die beſſere 
Tauglichkeit und die Abkömmlichkeit. Der Bedarf 
an Uebungepflichtigen if aus der Zahl der wegen 
hoher Lobsnun mer oder wegen geringer körperlicher 
Fehler der Erſatzreſerve 1. Klaſſe Ueberwieſenen zu 
entnehmen. Geistliche, welche ordinirt find oder 
die Prieſterweihe empfangen haben, find von der 
Uebungepflicht befreit. Denjenigen, welche zur 
Erſaßzreſerve I. Klaſſe überwieſen ſind, wird, wenn 
fie nur im Falle der Mobilmachung eingezogen wer⸗ 
den ſollen, ein „Erſatzreſerveſchein I.“, wenn fie da⸗ 
gegen auch im Frieden übungspflichtig find, ein 
„Erſaßreſervepaß I.“ ertheilt. Im den allgemeinen 
Beſtimmungen lauten beide Dokumente überein. 
Der Inhaber derſelben ſteht unter der Kontrolle der 
Landwehrkompagnie des Landwehr-Bezirkskommandos 
und muß ſich daher ſofort beim Landwehr⸗Bezi ke⸗ 
feldwebel melden, auch im Falle einer Wohnungs 
veränderung die bezügliche Meldung machen. Wer 
in's Ausland verzieht, bleibt in der Kontrolle der- 
jenigen Landwehrkompagnie, welche bei der Ueber 


men hatte. Inhaber kann ungehindert verreiſen, hat 
jedoch geeignete Vorkehrung zu treffen, daß ihm eine 


dies gerade 


für den Fall eines Krieges] 
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etwatge Geſtellungs ordre jeder Zeit zugehen kann. Vor 
Antritt einer Wanderſchaft iſt dem Bezirksfelpwebel 
Meldung zu eiſtatten. Während der Wanderſchaft 
finden wettere Meldungen nicht ſtatt, außer wenn 
der Erſatzreſtrviſt in feſte Arbeit, ſei es im Inlande 
oder im Auslande, tritt. In den übrigen Be⸗ 
ſtimmungen weichen die beiden Dokumente ent⸗ 
ſprechend von einander ab. Diejenigen, welche den 
Erſaß⸗Reſerveſchein I beſitzen, haben ſich bei Mo⸗ 
bilmachungen, auch wenn fie ſich im Auslande be⸗ 
finden, ſofort zu ſtellen. In friedlichen Zelten ba⸗ 
ben ſie das Recht, ohne Weiteres auszuwandern; 
nur haben ſie davon Anzeige zu machen. Die In⸗ 
haber eines Erſat⸗Reſerve⸗Paſſes I. dagegen find 
im Frieden zur Thellnahme an 4 Uebungen ver⸗ 
pflichtet. Zurückſtellungen von der erſten Uebung 
find unzuläſſiſ. Diejenigen, welche nach außer⸗ 
europälſchen Ländern, jedoch mit Ausſchluß der 
Küſten des mittelländiſchen und ſchwarzen Meeres 
gehen wollen, können nach geleiſteter erſter Uebung 
im Frieden von der Theilnahme an ferneren 
Uebungen auf zwei Jahre, und falls fie ſich im 
Auslande eine feſte Stellung erworben haben, 
von der Rückkehr im Falle der Mobilmachung bis 
zur Entlaſſung aus der Erſatz-⸗Reſerve entbunden 
werden. 


— In einem den Zeitungskrieg gegen den 
Statthalter von Elſaß - Lothringen beſprechen den 
Straßburger Briefe im „Schwab. Merkur“ leſen wir 
die nachſtehenden treffenden Bemerkungen des Müh 
baujener „Expreß“: 

„Uns kommt allmälig der Verdacht, auch ven. 
deutſchen Standpunkt müfje das Regiment Mas 
teuffel's nicht gar fo ſchlimm fein. Wir ſchließtn 

aus dem Umſtand, daß die Deutſchen 


mpfen und lästern. 


brächte es fertig ſeine mühevoll errungene nationale 
Einheit ſo zu verketzern, wie die Deutſchen. Da⸗ 
durch machen ſie auf alle Ausländer einen geradezu 
komiſchen Eindruck. Daß dieſes ſonderbare Volk 
noch große Männer hervorbringt, iſt ein großes 
Wunder. Denn je mehr ein Mann dort leiſter, 
um Jo efriger wird er mit Koth beworfen. Die 
Augen gehen ihnen in der Regel ein paar Inor- 
hunderte zu ſpät auf. Es gehört ein guter Muth 
dazu, in Deutſchland eine Öffentliche exponirte 
Stellung einzunehmen, man hat da die öffent⸗ 
liche Meinung gegen ſich, wie man's auch angreifen 
mag“ ꝛc. 


— Die Bank von Frankreich hat ſich be⸗ 
kanntlich ſchen ſeit längerer Zelt eniſchloſſen, ihren 
Metallvorrath in Gold und Silber getrennt mitzu⸗ 
thellen. Im Metallvorrathe der engliſchen Bank 
iſt Silber nicht vertreten. Die Reichsbank gab 
bisher den Metallwerth nur ſummariſch an, weder 
aus den Jahrts- noch Wochenberichten war der An⸗ 
theil erkennbar, welchen das „koursfähige deut ſche 
Silbergeld“ (Thalerſtücke) hat. Wie uns mirge- 
theilt wird, „iſt verfügt worden, in den Wochen⸗ 
überſichten künftig neben dem Baarbeſtande in Gold 
auch denjenigen in Silber anzugeben.“ Wir hof⸗ 
fen, daß dieſes „künftig“ einer ſehr nahen Zeit an⸗ 
gehört. Die Aenderung iſt anerkennenswerth. Wir 
befürworten noch eine andere, für die Beurtheilung 
der Verhältniſſe ſehr nothwendige Aenderung, näm- 
lich die Trennung der Staats- und Privat-Gut⸗ 
haben in der Poſttion „Sonſtige taglich fällige 
Verbindlichketten“, wie fie in den Wochenberichten 
der engliſchen Bank und der Bank von Frankreich 


ſichtbar iſt. 
Ausland. 

Wien, 11. September. Wie dem Reuters 
ſchen Bureau aus Konſtantinopel unterm 10. ge⸗ 
meldet wird, iR der Unterſtaatsſekretär im Finanz- 
minifterlum, der Oberpräſidialrath Wettendorf aus 
Koblenz, damit beſchäftigt, einen Plan auszuarb-:- 
ten, der cie Herſtellung einer Einbeit des G 
ſyſtems, die Abſchaffung der Doppelwäbrung, ſo e 
die Einführung der Goldwährung unter Zugrun. 


weiſung zur Erſatzreſerve die Kontrolle zu überneh- legung des Dezimalſyſtems bezweckt. 


Die „St. James Gazette“ vervollſtändigt ve 
jüngſte Meldung der „Daily News“, wonach ein 


Türke in Ruſtſchuk lebendig verbrannt worden tft. 
Dem Bericht der „St. James Gazette“ zufolge 
lebte der Türke noch, als Hülfe anlangte, und che 
er ſeinen Geiſt aufgab, war er im Stande, vier 
feiner Mörder zu nennen. Dieſe wurden verhaftet 
und nach Ruſtſchuk gebracht, aber nach wenigen 
Tagen in Freiheit geſetzt, worauf die Behörden 
keine weitere Notiz von dem Verbrechen nahmen. 

Paris, 11. September. Wenn man die 
Journale lieſt, ſollte man glauben, es ſei um das 
Kabinet Frepeinet bereits geſchehen und eine mini- 
ſtertelle Kriſis inmitten der parlamentariſchen Fe⸗ 
nien jet im Anzuge. In der That hat beinahe dle 
geſammte Preſſe dem Miniſterium und ſpeziell Herrn 
von Freycinet den Krieg erklärt und von bedeuten ⸗ 
den Journalen ſind nur noch der „Temps“ und 
das „Journal des Debats“ Vertheidiger des Kabi⸗ 
nets geblieben. Es iſt das genau derſelbe Zuſtand 
wie im vorigen Jahre, als der allgemeine Preß⸗ 
ſeldzug gegen Herrn Waddington begann, der dann 
bald nach dem Zuſammentritt der Kammern mit 
dem Sturze biefes Miniſters endete. Freilich liegt 
heute die Sache weſentlich anders. Die Radikalen 
betrieben den Sturz des Konſeil⸗Präſidenten Wad⸗ 
dington, weil derſelbe ihre Forderung der allgemel⸗ 
nen Amneſtie nicht bewilligen wollte; wenn ſie in 
dieſem Augenblick das Kabinet Frepcinet ſtürzen, 
d. h. elne Miniſterkriſts berbelfähren wollen, fo be⸗ 
zwecken fie damit hauptſächlich, Herrn Gambetta zu 
treffen und denſelben zu zwingen, aus ſeiner un⸗ 
verantwortlichen Machtſtellung herauszutreten und 
ſelbſt die verantwortliche Leitung der Geſchäfte zu 
übernehmen. Es iſt aber gerade des halb unver⸗ 
ſtändlich, daß die gambettiſtiſchen Organe in das- 
ſelbe Horn blaſen und ebenfalls den Sturz des 
Herrn von Freycinet zu wünſchen ſcheinen. Muß 
doch Gambetta ſelt ſeiner Cherbourger „Unvorſich⸗ 
tigkeit“ es mehr als jemals in feinem Intereſſe er- 
achten, feine gegenwärtige Stellung zu bewahren 
und nicht gezwungen zu werden, ſich als Miniſter⸗ 
Präſtdent ganz unzweifelhaft vor der Zeit zu „ver⸗ 
brauchen.“ Und darum begegnet man auch viel- 
fach der Annahme, daß der allmächtige Kammer- 
Präſident im entſcheidenden Augenblicke ſeinen 
ſchützenden Arm über den bedrohten Minifter-Präfl- 
denten auefireden und ſeinen Sturz verhüten 
werde. 

Konſtantinopel, 5. September. Anhaltender 
Kanonendonner verkündigte geſtern bei Sonnenunter⸗ 
gang den Beginn des großen Beiramfeſtes. Dirjen 
Morgen in aller Frühe ſtrömten aus den tür“ ſchen 
Vierteln der ganzen Stadt die Mohamedaner in 
großer Anzahl nach Stambul, um das feierliche 
Selamlik zu bewundern, welches der Padiſchah, 
altem Herkommeg zufolge, am erſten Bairamtage 
in der Agia Soſia abzuhalten pflegt. Der Groß⸗ 
herr aber enttäuſchte die harrende Menge, indem er 
ſich nicht nach Stambul begab, ſondern die Feler⸗ 
lichkeit in der dem Sternenpalaſt zunächſt gelegenen 
kleinen Moſchee von Dolma Bagdſche abhielt. Der 
Fiſtzug war außergewöhnlich prächtig dieſes Jahr; 
nach Beendigung der religtöſen Ceremonien fand im 
Jilbisktosk großer Empfang ſtatt: die Minifter, die 
Ulemas, die Marſchälle und die Beamten der hohen 
Pforte bis zum Range der Uhlas (II. Stufe) wur⸗ 
den nacheinander zum Handkuſſe zugelaſſen. Von 
den nicht mehr im aktiven Dienfte ſtehenden Beamten 
Hatte heuer nur Server Paſcha, der ehemalige Mi- 
niſter des Aeußeren, die Einladung erhalten, ſich 
beim Empfange zu betheiligen. Die er Umſtand 
wurde bemerkt und rief vielfach die Vermuthung 
hervor, daß Server Paſcha bei einem bevorſtehenden 
Miniſterwechſel wieder zur Verwaltung eines hervor⸗ 
ragenden Poſtens auserſehen jet. Aus Anlaß des 
Bairamfeſtes ſind zahlreiche Ordensverleihungen er⸗ 


lange Zeit gegen Verweſung geſchüßtzt. 
ſtündiges Einwäſſern erhält die Fiſche mindeſtens 
eine Woche länger friſch, als es ohne dies der Fall 
ſein würde. Das Mittel ſoll übrigens auch bei 
Fleiſch und Geflügel anwendbar ſein. 


richtsgefängniß ein Gefangener, der ſich wegen drin⸗ 
genden Verdachts der Brandſtlftung in Unterſu⸗ 
chungshaft befand, feinem Leben durch Erhängen 
ein 


hatte am Montag in früher Morgenſtunde feinen 
Kutſcher mit Geld verſehen und nach dem ſogen. 
Aalgraben geſchickt, um dort Holz abzuholen. Mor⸗ 
gens gegen 4 Uhr ſtellten ſich plötzlich in der 
Nähe von Polchow dem neben feinem Wagen ſchree⸗ 
tenden Kutſcher zwei Männer in den Weg, von 
denen einer mit elner eifernen Waffe verſehen war, 
und forderten Geld. Der Kutſcher verlor jedoch jeine 
Geiſtesgegenwart nicht, er griff in die Taſche, um 
anſcheinend das Geld herauszuholen, nahm jedoch 
ein Meſſer heraus und ſchnitt ſchnell eine am 
Wagen befeſtigte Axt ab, mit welcher er dem ihm 
zunächſt Stehenden elnen Hieb verſetzte, daß derſelbe 
zuſammenſank; der andere Strolch verſuchte noch- 
mals, den Kutſcher anzugreifen, wurde jedoch von 
ne der Axt verfolgt und in die Flucht ger 
a 

ber entfernt. Der Kutſcher hat bei der nächiie 
Behörde ſofort Anzeige von dem Vorfall gemacht. 


Eln ein⸗ 


— Stiehlt Jemand ſeinen Eltern oder einem 


anderen Angehörigen eine Sache, in deren Beſißz 
der Angehörige durch einen gegen eine dritte fremde 
Perſon verübten Diebſtahl oder durch eine ſonſtige 
ſtrafbare Handlung gelangt iſt, ſo iſt nach einem 
Erxkenntniß des Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 
29. Mai d. J,, die Strafverfolgung des Erſteren 
nicht von einem Strafantrage des unmittelbar be⸗ 
ſtohlenen Angehörigen abhängig. 


— Beranlaft der Werkführer einer Fabrik 


einen ungeſchulten Arbelter zu einer Dienſtleiſtung, 
bei welcher dieſer in Folge der Unkenntniß des mit 
der Dienſtleiſtung verbundenen Gefahren und ſeiner 
daraus folgenden Unvorſichtigkelt verunglückt, jo iſt, 
nach einem Erkenntniß des Reichsgerichts, 1. Eivii- 
ſenats, vom 14. April d. J., der Fabrikbeſitzer für 
dieſen Schaden haftbar, wenn der Werlführer den 
unerfahrenen Arbeiter nicht über die gefahrvolle 
Behandlungsweiſe inſtruirt, reſp. zur Vorſicht er⸗ 
mahnt hat. 


— In der Zeit vom 5. bis 11. September 


find hierſelbſt 22 männliche, 39 weibliche, in Summa 
61 Perſonen polizeilich als verſtorben gemeldet, 
darunter 42 Kinder unter 5 und 6 Perſonen über 
50 Jahre. — Von den Kindern ſtarben 18 an 
Durchfall und Brechdurchfall und 10 an Krämpfen. 


— In vergangener Nacht fand im erſten Po⸗ 


lizelrevier eine Razzia ſtatt, bei welcher 10 Perſo⸗ 
nen als ot dachlos aufgegriffen wurden, von denen 
der größte Theil aus Männern beſtand, dle unter 
der Langenbrücke ihr Nachtquartier aufgeſchlagen 
hatten. 


— Am Sonnabend machte im hieſigen Ge⸗ 


Ende. 
— Der Zimmermeiſter J. Krüger hlerſelbſt 


inzwiſchen hatte ſich auch der verwundete Näu- 


Wolgaſt, 12. September. Eine Seltenheit 


hierorts, nämlich zwei zur Beſatzung des im hieſi⸗ 
gen Hafen liegenden amerlkaniſchen Schiffes „Mag ⸗ 
gie Horton“, Kapitän Frank Ifrarl, gehörige Chi⸗ 
neſen erregen gegenwärtig die Aufmerkſamkelt, na⸗ 
mentlich unſerer Jugend. 
wöhnliche Matroſenkleidung tragen, jo find ſie doch 
leicht nach ihrem Natlonal⸗Typus herauszukennen. 
Hin und wieder gelingt es auch auf beſonderes Zu- 
reden von Kindern, daß ſie ihre obligaten Zöpfe ſehen 
laſſen. 


Wenngleich dieſelben ge⸗ 


Bermtſchtes. 
— Herr v. Magnus, der bisherige Geſandte 


dem Fenſter ihres kleinen Salons und blickte träu⸗ 
meriſch in das mondlichtbeglänzte Blumenparterre 
hinab. 
dame!“ 
Flüſſigkeit überſchüttete ihr Geſicht. 
Madame“, höhnte der Gatte und die unglückliche 
Frau ward ohnmächtig. 
einen Pavillon, der etwas abſeits vom Schloſſe 
lag, und hier blieb das Weib einzig unter der 
Pflege des Gatten 14 Tage. 
zärtlichſte und als ſie fa) von ihre 
lager erhob, ſagte ihr der Marquis, ex danke Gott, 
daß ihre Augen gerettet ſelen und er danke Gott, 
daß ihr Geſicht bis zur Unkenntlichkeit endſtellt jei, 
denn nun werde ſie Niemand lieben, als er, 
allein. Eines Tages ſchlug ihr der Marquls einen 
Spaziergang vor, es war ein herrlicher Morgen. 


ſchen gehen.“ — „Aber“ 
ſich doch daran gewöhnen. Verſuchen Sie es ein- 
mal, in den Spiegel, zu ſchauen, vielleicht iſt die 
Sache weniger ſchrecklich“ 
Spiegel führen und der Marquis riß mit einem 
raſchen, energiſchen Zuge die Hülle ab. 
gel waren ſeit dem ſchrecklichen Abend ſämmtlich 
verhüllt. 
Frau — fie hatte das Bild ihres Geſichtes ge⸗ 
ſehen und daſſelbe war fo zart und roflg und rei⸗ 
zend, wie jemals. 
fie, „wie iſt das nur möglich?“ — „O“, ju- 
belte der Marquio, 
Ste find, wie ich, mit der bloßen Furcht davonge · 
kommen.“ 


ein Parlſer Kaffeehaus, in welchem eine Anzahl 
Herren zuſammengekommen war, um Freund Bar- 
baſſon, der kürzlich aus Algier zurückgekommen, feſt⸗ 
lich zu bewirthen. 
. und erzählt wahrhaft haarſträubende Geſchich⸗ 
en. 
Löwen dort ſo zahlreich ſind, wie die Haſen auf 
der Haide?“ — „Das iſt genau jo, und dabei 
find fie durchaus nicht blutdürſtig und ſcheu; fie 
kommen dem Js ger ordentlich entgegen, wie dle 
Lerche der Lockpfelfe. 
haſt Du welche geſchoſſen?“ — „Welche Frage! 
Man geht nach Algier und ſchießt keine Löwen!“ 
— „Erzählen, erzählen!“ rief unisono die Geſell⸗ 
ſchaft. — „Gut, ich erzähle. 
ich bet Tagesgrauen Konſtantine, meine Büchſe im 
Arme. 
erblicke ich am Rande eines Gebüſches zwei Augen, 
zwei große, glänzende, auf mich gerichtete Augen. 
Aha, warte mein Kätzchen; der Kolben liegt an der 
Wange und bautz! da ſtreckt die Kreatur alle Biere 
in die Luft. 
ſchreite fürbaß. Doch was iſt das, kaum ein Büch⸗ 
ſenſchuß von mir? Zwei andere große, glänzende 
Augen, die mich anſtarren. 
mir, mit dem Anderen ein Paar machen und piff 
paff! auch der zweite verröchelt zu meinen Füßen. 


entgegen? Wieder ſtarren mich ein Paar Löwen⸗ 


gegebene Boden. Der jetzige Zolltarif iſt von der 
Majorität des Relchstages gebilligt worden und die 
übergroße Mehrheit der Landwirthe hat dem neuen 
Zollgeſetz freudig zugeſtimmt. Für uns iſt deshalb 
der Zolltarif des verfloſſenen Jahres die alleinige 
praktiſche Baſis, auf welcher wir bel Beſprechung 
der wirthſchaftlichen Fragen uns bewegen werden, 
um ſo mehr, da ſich durch theoretiſche Erörterungen 
zur Zeit über die Folgen des Geſetzes nichts ent⸗ 
ſcheiden läßt.“ 


Da rief ihr Mann hart neben ihr: „Ma⸗ 
Ste wendete ſich um und elne brennende 
„Vitrlolöl, 


Ungerührt trug er fie in 


Die Pflege war die 


Sejmehenei Viehmarkt. 


Berlin, 13. September. Es fanden zum Ber- 
kauf: 1490 Rinder, 7142 Schweine, 1220 Kälber, f 
16,275 Hammel. 

In Rindvieh war das Geſchaft, was beſtt 
Waare anbelangt, lebhaft und wurde ſolche ſchnell 
zu 60—63 Mark abgenommen, für geringere Qua⸗ 
litäten indeß der Handel nur langſam, ſo daß die 
Preiſe von voriger Woche zum größten Theil maß⸗ 
gebend blieben. Prima 53—55, Sekunda 48 bis 
50 und Tertia 38—40 Mark pro 100 Pfund 
Schlachtgewicht. 

Schweine, von welchen zwar circa 1000 Stück 
zum Export angekauft, waren dennoch für den Lo⸗ 
kalbedarf zu viel am Markte, jo daß bei ſchleppen⸗ 
dem Geſchäfte die Preiſe durchweg einen Rückgang | 
erfuhren. Bezahlt wurden beſte Mecklenburger mit 
60-61, beſte Pommern 56 —58, Senger 52 bis 
55 und Ruſſen 45—47 reſp. 48 —54 Mark pro 
100 Pfund lebend Gewicht bei einer Tara von 20 
Prozent. Bakuner brachten 58 Mark bei 100 
Pfund lebend Gewicht und 40—45 Pfund Zara. | 

Das Kälbergeſchäft war ein im Ganzen gutes. 
Angelegt wurde für feinſte Waare 60, für Mit- 
telwaare 50—55 und für geringe 45 —50 Pf. 
pro 1 Pfund Schlachtgewicht. 

Hammel, deren Auftrieb ein für die jetzige 

Jahreszeit ſehr bedeutender iſt, waren beſonders in 
guter Waare zahlreich vertreten. Was das Ge⸗ 
ſchäft anbetrifft, ſo war daſſelbe eben durch den 
sogen Auftrieb ein ſehr langſames und gebrüdtes, 
Gute Waare wurde untergebracht, indeſſen nur mit 
50 —55 Pf. pro 1 Pfund Schlachtgewicht bezahlt, 
während weniger gute, alſo Mittelwaare, ſich mit 
45—49 Pf. begnügen mußte, geringe aber gar 
keine Beachtung fand. Die am Markt ſich befin⸗ 
denden mageren Hammel wurden, da ſolche guter 
Qualität, zu angenehmen Preiſen geräumt. 


Telegraphiſche Depeſchen. | 

München, 13. September. Die ſechſte Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung der Konferenz für die europät⸗ | 
ſche Gradmeſſung iſt heute hier eröffnet worden. 
Namens der Regierung wurde die Konferenz von 
dem Kultusminister von Lutz begrüßt; der ſeithe⸗ 
rige Präſident, Ibanez, erwiderte die Anſprache mit 
dankenden Worten. Zum Präſidenten wurde hier⸗ 
auf Bauernfeind, zu Vicepräſtdenten wurden Faye 
(Paris) und General Mayo (Florenz) gewählt. 
Anweſend find bis jetzt gegen 40 Mitglieder, dar⸗ 
unter von deutſchen Notabilitäten der Ehrenpräſident 
General von Bayer, die Profeſſoren Helmholtz, La⸗ 
debeck, Albrecht, Dr. Werner Siemens (Berlin), 
Bruhns (Leipzig), Oppolzer (Wien), Hirſch (Neuen⸗ 
burg). Die Verhandlungen der Konferenz dürften 
bis Ende der Woche dauern. 

Wien, 13. September. Ein römiſcher Brief 
der „Neuen Freien Preſſe“ meldet, in einem kürz⸗ 
lich ſtattgehabten Miniſterrath habe Cairoli erklärt, 
er wolle ſich ehrlich und ohne alle Nebengedanten 
der öſterreichiſch deutſchen Allianz anſchließen. 


3 


„Niemals“, ſagte fie, „werde ich wieder unter Men · 
„ melnte er, „Ste müſſen 


Sie ließ ſich vor den 
Die Spie- 


Ein erſchütternder Schrei von Seite der 


„O meln Gott“, ſtammelte 


„das iſt ganz natürlich. 


— (Löwenjagd in Algier.) Die Szene iſt 


Barbaſſon führt das große 


„Iſt es wahr,“ wird er interpellirt, „daß die 


Paff! da liegt er.“ — „Und 


Ein :s Tages verließ 


Kaum fünfhundert Schritte von der Stadt 


Ich grüße den edlen Leichnam und 
Du ſollſt, denke ich 


Diesmal gehe ich ohne Gruß weiter. Aber, heili⸗ 
ger Hubert, treibſt Du denn heute alle Löwen mir 


augen an und wieder reiße ich meine Büchſe von 
der Schulter.... — „Da ſoll doch das heilige 
Donnerwetter dreinſchlagen“, rief ein Zuhörer 
ganz erboſt, „wenn Du den dritten Schuß thuſt, 
jo darfſt Du heute nichts als Waſſer trinken!“ 
Und Herr Barbaſſon ganz kühl und beſonnen: 
„Ich habe das vorausgeſehen, habe darum die 


Waffe auf die Schulter geworfen und bin nach Der türkiſche Miniſterwechſel wird hier als - 
Konſtantine zurückgekehrt.“ einer friedlichen Löſung der Dulcignofrage günſtig 
— Als das 64. Infanterie - Regiment am | angejehen. E 


Freitag in Berlin mit klingendem Spiel die Fried⸗ Die „Bohemia“ bringt einen Brief aus Wien, 


folgt; den Löwtnantheil der bewilligten Auszeich- 
nungen erhielt vor allen das Civilkabinet des 
Sultans, welches in Folge der unlängſt vorgekom⸗ 
menen Eutlaſſung der alten Mitglieder faſt gänzlich 
aus neuen Beamten beſteht, von denen die meiſten 
bisher noch keine Orden beſaßen. 
Konſtantinopel, 12 September. Kadri Pa⸗ 
ſcha hat feine Entlaſſung genommen und Said 
Baia iſt an feiner Stelle vom Sultan zum Pre- 
mitrminiſter ernannt worden. In einem an Sald 
Paſcha gerichteten Hat jagt der Sultan: Angeſichts 
des Eruſtes der Lage und der Dringlichkeit, Maß⸗ 
regeln zu ergreifen, habe er eine Veränderung im 


in Kopenhagen, zieht ſich nunmehr in die Stille des 
Privatlebens zurück. Nach den Erfahrungen, die er 
auf dem Gebiet der Diplomatie, des Umgangs mit 
Künſtlerinnen und der Champagner-Toafte gemacht 
hat, gelüſtet es ihm nicht weiter nach elner dlplo⸗ 
maliſchen Rolle. Er halt ſich gegenwärtig in Ber⸗ 
lin auf und will ſich hier häuslich einrichten. Aber 
er ſoll es verſchworen haben, jemals wleder an dem 
Souper zu Ehren elner dramatiſchen Künſtletin — 
gleichgültig ob fe Tragödin, Nalve oder Sentimen- 
tale it — Theil zu nehmen. Für die Heroinen 
hat er ſeit dem Vorkommniß mit Sarah Bernhardt 


richſtraße entlang marſchirt kam, ſchritt vor der 
Tete der Muſik ein originelles Kleeblatt, das die 
Heiterkeit des Publikums im höchſten Grade an- 
regte. Zwel Schornſteinfegerlehrlinge hatten näm⸗ 
lich einen Bäckerlehrling in die Mitte genommen 
und Arm in Arm zogen jo die lebenden „Preuß ⸗ 
ſchen Farben“ dem Regiment voran. 
ſo ſchreibt das „Berl. Tagebl.“, das „Berliner 
Blut“ verleugnet ſich in der nachkommenden Gene⸗ 
ration nicht, überdies ſcheint die angeſtammte Felnd⸗ 
ſchaft zwiſchen dieſen jungen „Schwarzen“ und 
„Weißen“, die ſich ſonſt in täglichen Prügeleien und 
Rempelelen dokumentlrte, Angefihts der großen Er⸗ 


Man ſieht, 


welcher die kurſtrenden Gerüchte von einem ſtattge⸗ 
habten Handgemenge zwiſchen den türkiſchen Trup⸗ | 
pen und Albaneſen dementirt. Riza Paſchas Ak- 
tion ſel keineswegs eine Komödie, ſondern eine ernſte 
Vorbereitung zur Uebergabe Dulcignos, um die 
Flottendemonſtratlon abzuwarten. 

Kronprinz Rudolfs glänzender Berliner Em- 
pfaug erregt allfeitig höchſte Befriedigung. 

Wien 13. September. Die Nachrichten über 
Italiens Anſchluß an das öſterreichlſch-deutſche 
Bündniß verdienen ernſte Beachtung. Im voriger 
Woche weilte ein Vertrauter Cafroll's behufs Son- 
virung des Terrains hier. Dieſſeltig wurde ihm 


Miniſterlum für nothwendig gehalten und Kadri 
Paſcha feines Amtes enthoben. Er ſeze in Sald 
Bla das Vertrauen, daß es ihm gelingen werde, 
eine befriedigende Löſung der ſchwebenden Fragen 
zu erzielen. Der Sultan ernannte ferner Aſſim 
Paſcha zum Miniſter des Auswärtigen, Server 
Paſcha zum Präſidenten des Staateraihs, Paif 
Paſcha zum Handels⸗ und Kiamil Paſcha zum Un- 
terrichteminiſter. 


Provinzielles. 

Stettin, 14. September. Mit dem morgigen 
Tage ſind die Gerichtsferien beendet und beginnen 
donn wleder die regelmäßigen Termine. Bel der 
Strafkammer des Landgerichts, wie bei dem Schöf⸗ 
fengericht haben ſich die Anklagen ſehr angefammelt, 
fo daß bei denſelben in nächſter Zelt ſehr lange 
Sitzungen werden abgehalten werden müſſen. Die 
nächſte Schwurgerichtsperlode wird vorausſichtlich 
erſt im Monat November anberaumt werden und 
dürfte von zlemlich langer Dauer ſein. 

— Die Londoner „Fiſhing Gazette“ empfiehlt 
Fischern und Fiſchhändlern als beſtes Mittel zur 
Aufbewahrung ſriſcher Fiſche das von der Anlltropic 
Comp. in Glasgow in den Handel gebrachte Gla⸗ 
sialine. Letzterts wird in Waſſer aufgelöſt, die 
Fiſche werden — ohne vorher ausgenommen zu 
ſein — in die Flüſſigkeit gebracht, einige Zeit, je 
länger je beſſer, darin gelaſſen, und ſind dann, ohne 
im Mindeſten an Schmackhaftigkeit zu verlieren, auf 


feinen Geſchmack mehr, in einer naiven Rolle hat 
er ſelbſt excellirt und die Sentimentalttät wird ohne⸗ 
hin jezt fein Theil ſeln, wenn er fern von allen 
Erregungen eines diplomatlſchen Poſtens über Ver⸗ 
gangenes nachzudenken Gelegenheit haben wird. 

— Auf einem der ſchönſten Schlöſſer der 
Touralne hat ſich eine myſteriös-romantiſche Ge⸗ 
ſchlchte abgeſpielt, welche an die epldemiſch gewor⸗ 
denen Vitrloldramen in Paris erinnert. Es war 
zu Beginn der Jagden. Eine ſehr offizielle Per⸗ 
ſönlichkeit, welche ſchon hatte Miniſter werden ſol⸗ 
len und die es ſicherlich heute oder morgen noch 
werden wird, jagte in angenehmer Geſellſchaft auf 
den Gütern des Marquis B. Die Marquiſe, in 
eln reizendes Jagdkoſtume gekleidet, mit dem klei ⸗ 
nen, federgeſchmückten Hütchen auf den braunen 
Locken, nahm Theil an dem Vergnügen. Sie war 
jo wunderſchön, daß die offizielle Perſönlichkeit ſich 
ſchwer an den Geſetzen der Gaſtſreundſchaft ver⸗ 
ſündigte und der reizenden Gattin feines Wirthes 
den Hof machte. Der Marquis überraſchte ihn 
unter einer Gruppe alter Eichen, wie er eben vor 
der ſchönen Reiterin auf den Knien lag, die, an 
muthig etwas nach vorne geneigt, den Verliebten 
leiſe mit der Reilpeitſche berührte und lächelnd: 
„Bis Sie Minifter fein werden“ liſpelte. Zehn 
Minuten darauf hatte die künftige Exzellenz einen 
hübſchen Degenſtoß vom Marquis gewonnen und 
verließ nach dem etwas ſummariſchen Duell das 
Schloß. Und die Marquiſe? Sie ſtand um Mit- 
ternacht in einem reizenden weißen Deshabillé an 


eigniſſe, die ein Manöver für die Jugend bringt, 
bei Seite geſetzt zu fein. 

— In einer Stadt am Rhein hatte dleſer 
Tage ein Depeſchenfehler eine komiſche Verwechſelung 
herbeigeführt. Bel Gelegenheit einer Hochzeit ſen⸗ 
dete man nach Erfurt ein Telegramm des Inhalts: 
„Erbiiien Blumenbouquet und Blumenkorb von 
fünfzig Mark.“ Wer beſchreibt aber das Erſtau⸗ 
nen, als das Bouquet richtig eintraf, dazu aber ein 
Brief, in welchem der Blumenhändler ſchrieb, der 
Blumenkohl käme per Waggon nach; doch habe er 
nur für 30 Mark Blumenkohl auftrelben können, 
der Reſt folge in einigen Tagen. 


Kiterazifches. 

Als eln bemerkenswerthes Zeichen der Zeit re⸗ 
giſtriren wir die Thatſache, daß das namhafteſte 
Organ unſerer landwirthſchaftlichen Publiziſtik, die 
im Verlage von Wlegandt, Hempel und Parey in 
Berlin erſcheinende „Deutſche landwirthſchaftliche 
Preſſe“, ſich veranlaßt ſieht, von ihrem bisher ver- 
folgten freihändlerlſchen Standpunkte in die Bahnen 
unſerer neuen Wiribſchaſtspolitik einzulenken. Die 
Redaktion dieſce Zeitung geht mit heutigem Tage 
von dem, zur Direkllon des ſtädtiſchen Biehhofes 
berufenen Oekonomlerath Hausburg an Herrn Dr. 
Th. Kraus über und führt die neue Redaktion ſich 
mit einem Programm ein, in welchem u. a. ge- 
ſagt iſt: 

„Die Zollpoliulk der deutſchen Reichsreglerung 
vom verfloſſenen Jahre iſt für die Redaktion der 


natürlich angedeutet, Italiens Auſchluß ſei herzlich 
erwünſcht. Der ttalieniſche Vertrauensmann, der 
ein bekannter Polttiker und Publiziſt iſt, fragte dar⸗ 
auf den Prinzen Reuß, ob ihn Bismarck empfangen 
würde. Prinz Reuß depeſchtrte nach Friedrichs ruh, 
der Kanzler antwortete zuſtimmend. Sonach fuhr 
der Vertrauensmann nach Frledrichsruh. Dieſe De⸗ 
talls find noch nicht offiziell verbürgt, aber auch 
bie jetzt ohne offizielles Dementi geblieben. Jeden 
falls ſcheinen offi;töfe Pourparlers über den An- | 
ſchluß Italiens bereits eingeleitet. 

Trieſt, 13. September. Der Lloyddampfer 
„Apollo“ iſt heute Morgen mit der oſtindiſchen 
Ueberlandepoſt aus Alexandrien hier eingetroffen. 

Haag, 13. September. An Spineza's 
Sterbehaus wurde eine Gedenktafel angebracht, 
welche (in holländiſcher Sprache) die Inſchrift trägt: 
„Hier wohnte Spinoza von 1671 bis zu feinem 
im Jahre 1677 erfolgten Tode.“ Das Spinoza⸗ 
denkmal, dicht beim Sterbehauſe errichtet, wird mor⸗ 
gen feierlich enthüllt. — Berthold Auerbach weilt 
als Ehrengaſt hier. 

Haag, 13. September. Zahlreiche Fremde 
ſind hier zur Einweihung der Spinozaſtatue einge 
troffen. Die Bevölkerung verhält ſich abſolut gleich- 
gültig, die frommen Chriſten, ſowle die Juden ge- - 
radezu feindlich. Trotzdem werden die Bürgermeiſter, 
ſowie die Schöffen der Feier morgen beiwohnen. 
Die Feſtrede hält Dr. von Vlooten, man glaubt, 
daß auch Renan ſprechen wird. 


